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Sanf roiffen, baß er ben oerbienten Sdjriftftetter bieje

Sfabe geleitet unb SJtiturfie'ßer biefeS föftlidjen SrobufteS
jeiner SJtuje geroorben ijt. gueter'S Sriefe an SifiiuS
finb jroar leiber nicfit mefir üorfianben, roofil afier bie«

jenigen, roelcfie gueter oon jeinem greunbe aus Süfielpfi
erfialten fiat, unb bie über gueter'S Kinfluß bei Slbfaffmtg
biefeS SucfieS beutficfien StadjroeiS leiften.

guetet afö miffenfdjaftlidjer Sötebisiner*).

Son Dr. ©. SBourgeoiS in SBern.

Sie Sfiätigfeit gueter'S als toi ff ett j dj af 111 dt) er
SJt ebi jiner ttjeilt jicfi in jeine SBüffamfeit als Sdjrift«
ft e 11 e r unb in biejenige als S e tj r e r an ber St f a b e m i e

unb H o cfi j cfi u 1 e.

SBaS junädjft bie erftere belangt, fo fiat jroar gueter
feine größeren litterarijcfien Slrbeiten fiinterlajfen, feine

umfangreidjen Sänbe, unb bennodj roar er ein jefir eifriger

Sdjriftfttlttr. SBir bejifien oon ifim eine ganje Steifie

fürjerer Slfifianbfungen, roelcfie tfieilS teilt mebijinijcfien
SnfialtS jinb obet bie Serfiättnijje beS ärjttidjen StanbeS

betreffen, tfieilS bie SanitätSpoIijei, nameiülidj bie SBofi«

nungSüerfiältnijfe befpredjen, mit befonberer Stüdjidjt auj
bie Slrmen, tfieilS im Slttgemeinen fidj auf baS 3lrmen=

roejen begieben, bem er je unb je jeine üofle Slufmerffatnfeü
gefefienft fiat. Ktntge roenige erfieben fidj ju Setradjtuttgen

*) SJtit uerbanfenSroertficr 3uooifommenfiett fiat fid) §err
Dr. SBourgeoiS bereit finben laffen, bte mebijtnifcfie ©ette Don
gueterS Sfiätigfeit px bearbeiten, 11103U burcfiauS eine faefimän.»
nijcfie .§anb erforberltcfi mar. Sie treffliefie Sltfieit üon §etttt
Dr. SBourgeoiS jefieint fiet) unS fiier am beften einzufügen.
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Dank wissen, daß er den verdienten Schriftsteller diese

Pfade geleitet und Miturheber dieses köstlichen Produktes
seiner Muse geworden ist. Fueter's Briefe an Bitzius
sind zwar leider nicht mehr vorhanden, wohl aber

diejenigen, welche Fueter von seinem Freunde aus Lützelflüh
erhalten hat, und die über Fueter's Einfluß bei Abfassung
dieses Buches deutlichen Nachweis leisten.

Fueter als wissenschaftlicher Mediziner^).
Bon Dr. E, Bourgeois in Bern.

Die Thätigkeit Fueter's als wissenschaftlicher
Mediziner theilt sich in seine Wirksamkeit als Schrift-
stet l e r und in diejenige als L e h r er an der Akademie
und Hochschule.

Was zunächst die erstere belangt, so hat zwar Fueter
keine größeren litterarischen Arbeiten hinterlassen, keine

umfangreichen Bände, und dennoch war er ein sehr eifriger
Schriftsteller. Wir besitzen von ihm eine ganze Reihe

kürzerer Abhandlungen, welche theils rein medizinischen

Inhalts sind oder die Verhältnisse des ärztlichen Standes

betreffen, theils die Sanitätspoltzei, namenttich die Woh-
nungsverhältniffe besprechen, mit besonderer Rücksicht auf
die Armen, theils im Allgemeinen sich auf das Armen-

wefen beziehen, dem er je und je seine volle Aufmerksamkeit
geschenkt hat. Einige wenige erheben sich zu Betrachtungen

*> Mit verdankenswerthcr Zuvorkommenheit Hut fich Herr
Dr. Bourgeois bereit sinden tasten, die medizinische Seite von
Fueters Thätigkeit zu bearbeiten, wozu durchaus eine fachmännische

Hand erforderlich war. Die treffliche Arbeit von Herrn
Or, Bourgeois scheint sich uns hier am besten einzufügen.
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jojialer Serfiältnijfe überfiaupt unb jinb ttjeilroeife pfiilo«

jofifiifdj=rettgiöfen SnfialtS. Siele biejer Slbfianblungen
rourben ju beftimmten Sieden gefdjrieben unb oerbanfen

ifiren Urfprung enttoeber befonberer Serantajfung ober

ftnb ber lebenSüotte oft faft ftürmijdje SluSbrud eines

©ebanfenS, ben er jcfion längft üieljad) in jeinem Snnern
bewegt unb baburdj jur Steife gebracfit fiatte.

Kine große 3afil ber mefir rein mebijinijdjen
Sctjriftftüde finb Sieben, bie gueter als langjäfiriger
Sräfibent ber mebijinijd)«djirurgijdjen ©efeflfdjaft beS

SantonS Sern nadj Sorfdjrift beS StegtementS jeroeilen
in ben Sifiungen beSfelben fiielt, unb bie nadjfier in ber

bamalS erjdjeinenben jdjroeijerijdjen 3ütjdjrift für SJtebijin,

Kfiirurgie unb ©eburtSfiülfe gebrudt unb burefi Separat«
abjüge einjeln Perbreitet rourben.

SBir nennen unter benjelben furj folgenbe:
Ueber bie Slipfien ber rfi eumati f dje n

Sidgnofe. ^ßräfibialoortrag, gefiaften in Surgborf
ben 20. Suni 1839. (Str. 2 ber Sdjmeij. 3eitfcfjrift für
SJtebijin, Kfiirurgie unb ©eburtSfiülfe, 1842.) Unter biefem

für ben Uneingeroeifiten allerbingS ettoaS räftjjelfiaften
Sitel greift gueter bie ältere Slnfidjt über ben Stfieu«

matiSmuS an, roelcfie benfelben als einen Pagen, unjaß«
baren SranffieitSftoff in aflen ©etoefien beS SörperS

fierumjiefiett, unb balb biefe balb jene Sranffieit erjeugen
ober fomplijireu ließ. Ks roar biejeS eine begueme Slrt,
mit bem Sluftteten einer SJtenge mit Scfimerj begleiteter

Krjcfieinungen, biagnojüjdj aufjuräumen unb fertig ju
roerben. gueter jeigt aber, juerft prinjipiefl, bann an

Pielen Seijpieten, baß ber StfieumatiSmuS ftetS an getoiffe

©etoebe gebunben fei, baß er bort einen fongefülen, ent«

jünblictjen Srojeß erjeuge, ber üon ber Sntjünbung auS

41 —

sozialer Verhältnisse überhaupt und sind theilweise
philosophisch-religiösen Inhalts. Viele dieser Abhandlungen
wurden zu bestimmten Zwecken geschrieben und verdanken

ihren Ursprung entweder besonderer Veranlassung oder

sind der lebensvolle oft fast stürmische Ausdruck eines

Gedankens, den er schon längst vielfach in seinem Innern
bewegt und dadurch zur Reife gebracht hatte.

Eine große Zahl der mehr rein medizinischen
Schriftstücke sind Reden, die Fueter als langjähriger
Präsident der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft des

Kantons Bern nach Vorschrift des Reglements jeweilen
in den Sitzungen desselben hielt, und die nachher in der

damals erscheinenden schweizerischen Zeitschrift für Medizin,
Chirurgie und Geburtshülfe gedruckt und durch Separatabzüge

einzeln verbreitet wurden.

Wir nennen unter denselben kurz folgende:
Ueber die Klippen der rheumatischen

Diagnose. Präfidialvortrag, gehalten in Burgdorf
den 20. Juni 1839. (Nr. 2 der Schweiz. Zeitschrift für
Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe, 1842.) Unter diesem

für den Uneingeweihten allerdings etwas räthselhaften
Titel greift Fueter die ältere Ansicht über den

Rheumatismus an, welche denselben als einen vagen, unfaßbaren

Krankheitsstoss in allen Geweben des Körpers

herumziehen, und bald diese bald jene Krankheit erzeugen
oder kompliziren ließ. Es war dieses eine bequeme Art,
mit dem Auftreten einer Menge mtt Schmerz begleiteter

Erscheinungen, diagnostisch aufzuräumen und fertig zu
werden. Fueter zeigt aber, zuerst prinzipiell, dann an

vielen Beispielen, daß der Rheumatismus stets an gewisse

Gewebe gebunden sei, daß er dort einen kongcstilen,

entzündlichen Prozeß erzeuge, der von der Entzündung aus
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anberen Urjacfien nicfit roefentlid) oerjcfiieben jei, unb baß

burdj jene ältere Slnfidjt bem gotfdjen nacfi bet tieferen

Urjadje oieler Sranffieiten Kintrag getfian roerbe, waS

ein wefentlidjeS ^inbernijj beS gortfcfirittS iu Krfenntniß
ber Sranffieiten fei, inbem bie wafire Statur berfelben

unter bem Secfmantel eines SBortS üerborgen blieb. SaS
nennt er ganj riajtig bie Slippen ber rfieumatijcfien
Siagnoje.

Semerfungen üfier benSeridjt beSSani«
tätSratfieS in 3 ri r i etj üfier baS gejantmte
SJtebijinalroejen ira Safir 1840 (ber raebij.=cfiirurg.
©ejefljcfiaft üorgelefen ben 16. Dftober 1841). Sieben

einigen frttijcfien Semerfungen ü6er bie Stufirijüung ber

Sranffieiten roirb ber ärjtttcfien ©ejefljdjajt ber Sorgang
3üricfiS in berartigen iitjtruftiüen Seridjten afS ein nadj«

afimttngStoertfieS Seijpiel üorgefteflt unb afS Kguipafent
bie ©rünbung einer ärjtfiajen 3eüjdjrift empfofilen.

gueter ift bafieralSbergeijtigeUrfieberber
im folgenben Safire (1842) in Sern Pon jroei
jüngeren Slerjteu gegrünbeten 3eitjdjrift
jür SJtebijin, Kfiirurgie uttb ©efiurtSfiülfe
anju jefien, bereu jt arte Stufie er in ber go Ige
audj rourbe.

Kbenjo jcfiarf friüfdj in Sejug auf geroijje SJtängel
ber SranffiettSrufirif perfäfirt gueter in feinen: „ S e«

merfungen ju bemSeridjtbeS®efunbfieitS
ratfieS att bie fiofie Stegierung oon3üridj über
baS SJtebijin alroejen im Safit 1841" (3ütidj
1842) [vide 3ütjcfitift für SJtebijin, Kfiirurgie unb ©e«

fiurtSfiüffe 1843, Sir. 10, pag. 305]. Kr üerrounbert

fidj unter Slttberem barüber, baß bie in bet bernifdjen
Soliffinif jo fiäufig fieofiadjtetett unb bei beut toeibttcfieit
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anderen Ursachen nicht wesentlich verschieden sei, und daß

durch jene ältere Ansicht dem Forschen nach der tieseren

Ursache vieler Krankheiten Eintrag gethan werde, was

ein wesentliches Hinderniß des Fortschritts in Erkenntniß
der Krankheiten sei, indem die wahre Natur derselben

unter dem Deckmantel eines Worts verborgen blieb. Das
nennt er ganz richtig die Klippen der rheumatischen

Diagnose,

Bemerkungen über denBericht desSani-
tätsrathes in Zürich über das gesammte
Medizinalwesen im Jahr 1840 (der mediz.-chirurg.
Gesellschaft vorgelesen den 16. Oktober 1841). Reben

einigen kritischen Bemerkungen über die Rubrizirung der

Krankheiten wird der ärztlichen Gesellschaft der Vorgang
Zürichs in derartigen instruktiven Berichten als ein

nachahmungswerthes Beispiel vorgestellt und als Equivalent
die Gründung einer ärztlichen Zeitschrift empfohlen.

Fueter ist daheralsdergeistigeUrheberder
im folgenden Jahre (1842) in Bern von zwei
jüngeren Aerzten gegründeten Zeitschrift
für Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe
anzusehen, deren starke Stütze er in der Folge
auch wurde.

Ebenso scharf Kitifch in Bezug auf gewifse Mängel
der Krankheitsrubrik verfährt Fueter in seinen:

„Bemerkungen zu demBerichtdesGesundheits-
rathes an die hohe Regierung vonZürich über
das Medizinalwesen im Jahr 1841" (Zürich
1842) jvicls Zeitschrift für Medizin, Chirurgie und
Geburtshülfe 1843, Nr. 1«, päA. 3«5j. Er verwundert
sich unter Anderem darüber, daß die in der bernischen

Poliklinik so häufig beobachteten und bei dem weiblichen
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©efcfilecfite ber ärmeren Slafjen burdjtoeg üorfommenben

Sdjroäcfiejuftänbe feine Krtoäfinung finben. Kr beutet

an, baß fie roofil entroeber Der f annt ober unüerfefienS

unter anbere Stubrifen gefommen jeien, uub ruft bann

ironijdj auS: „©lüdfidjeS Süridj, roo bie SBeiber aller

„Sepalbejcfitnerben, aller biejer Epiaggeifter ber Slerjte,

„b.ar unb lebig ftnb, unb roo SebitttätS« unb SäfimungS«

„juftänbe felbft in ber SlrmenprariS nicfit porfomraen".

Kinanber ergänjenb finb bie jroei ^ßräfibiatreben,

roeldje gueter in ben Safiren 1845 unb 1846 in Surgborf
fiielt: „Ser ©aftriciSmuS, befonberS nacfi
feinem S erfiäftn iß ju anberen Sranffieiten".
(3eitjcf)rift für SJtebijin, Kfiirurgie unb ©eburtSfiülfe füt
1846, pag. 121), eine üottfiänbige Ueberfidjt alter bafiin
einfefilagenben Serfiättniffe, unb: „ Sinb eutungen jur
Sefianblung beS ©aftriciSm uS " (Scfimeij. 3eit=

jdjrift für SJtebijin, Kfiirurgie unb ©eburtSfiülfe 1847,

pag. 41), roorin gueter bie in allen gaftrifdjen 3uftänben
ofine Unürfdjeibung angeroanbte alte Srecfi« uub Sarüfur
angreift, nidjtSbeftoroeniger aber ber antigaftrifefien Sur
ifire ben Umflänben angepaßte Stellung betoafiren roifl.

„Sbeen über baS SBefen ber ©allen«,
gaftrifdjen unb Sterüenfieber unb beren
Sefianblung", 1836 (gebrudt bei Hatter.) Kntfiält
eine Steifie gut gejeidjneter SranffieitSgefdjidjten mit
Seidjenbefunben, bie ben fieutigen Senntnijfen ganj ent«

fpreefien.

„SJtittfieilungen über bie Stufir" (Scfitoeij.
3eitfdjrijt, 1844, Slpril unb SJtaifieft). Slnfcfiließenb an
eine SiSfuffion in ber mebijinifcfi=cfiirurgijcfien ©ejefl«
jetjaft füllt gueter fiier perfdjiebene Seridjte Pon Sdjmeijer«
ärjten über Stufir jujammen mit friüjcfien Semerfungen.
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Geschlechte der ärmeren Klassen durchweg vorkommenden

Schwächezustände keine Erwähnung sinden. Er deutet

an, daß sie wohl entweder verkannt oder unversehens

unter andere Rubriken gekommen seien, und ruft dann

ironisch aus: „Glückliches Zürich, wo die Weiber aller

„Sexualbeschwerden, aller dieser Plaggeister dcr Aerzte,

„bnr und ledig sind, und wo Debilitüts- und Lähmungs-
„zustünde selbst in der Armenpraxts ntcht vorkommen".

Einander ergänzend sind die zwei Präsidialreden,
welche Fueter in den Jahren 1845 und 1846 in Burgdorf
hielt: „Der Gaftricismus, befonders nach
seinemVerhältnißzu anderen Krankheiten",
(Zeitschrift für Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe für
1846, MF. 121), eine vollständige Uebersicht aller dahin

einschlagenden Verhältnisse, und: „Andeutungen zur
Behandlung des Gaftricismus" (Schweiz.
Zeitschrift für Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe 1847,

pÄK. 41), worin Fueter die in allen gastrischen Zuständen
ohne Unterscheidung angewandte alte Brech- und Laxirkur
angreift, nichtsdestoweniger aber der antigaftrifchen Kur
ihre den Umständen angepaßte Stellung bewahren will.

„Ideen über das Wesen der Gallen-,
gastrischen und Nervenfieber und deren
Behandlung", 1836 (gedruckt bei Haller.) Enthält
eine Reihe gut gezeichneter Krankheitsgeschichtcn mit
Leichenbefunden, die den heutigen Kenntnissen ganz
entsprechen.

„Mittheilungen über die Ruhr" (Schweiz.

Zeitschrift, 1844, April und Maiheft). Anschließend an
eine Diskussion in der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft

stellt Fueter hier verschiedene Berichte von Schweizerärzten

über Ruhr zusammen mit kritischen Bemerkungen.
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„31 uf f orberun g ju gemeinjamer Seob«
adjtung ber g aftrijd)«nerüo f en gieber. (Kir=
fularjdjreiben ber mebijinijdj=djüurgijdjen ©ejelljdjaft.
Scfimeij. 3eitjcfittft, 1843.) SJtit Sotttebe befianbelte

ftetS guetet bie efiibemtjcfien SolfSüanffieiten unb ift bierin

rüfimlicfi in bie gußftapfen beS berüfimten SBaabtfänber

SlrjteS Siffot getreten.

„SeiträgejurmiffenfcfiaftlicfienSrüfung
ber Sefire Pon ben Sri Jen" (Sräjibialoortrag in
Surgborf. Scfiroeij. 3eüjd)rift, 1845). Kine lange, jefir
fleißige Slbfianblung, roorin bie unridjüge Slujidjt fiefämpft
roirb, baß bie mit „Srife" unb „friüjcfie Seftrebungen"
fiejeüfineten Krfdjeinungen als befonbere Sorgänge an«

gejpiocfien roerben, roelcfie als ein gletcfijam frembeS Kle«

ment in ben Settauf einet Sranffieit fiineinfpielen, roäfirenb

fie in SBüfttcfifeit bem pfiijfiologifefi«patfiologifdjen ©ange
ber Sranffieit jugetfieilt roerben müjjen. gueter roeiSt

bann audj jfiejüfl nad), roie bieje jafjcfie SlnjdjauungS«
roeije ju einer unnüfierroeije fomplijirten Sefianblung,
ja ju bireften SJtißgrijfen in ber Sfierapie füfire.

„Ueber baS naturgemäße Serfiältniß ber
Heilfun ft jurSranffieitSlefire" (Scfiroeij. 3eü«

Jdjrift, 1843, pag. 1). Sieje Slbfianblung bient als

Kinleitung unb geroijfermaßen als Kntfcfiulbigung bafür,
baß im folgenben eine Steifie bemäfirter Süjeptformeln
üutt Srofefjor Dr. Srifiolet (Sater) in ber 3ütjcfirift Der«

öffentüdjt roerben foflen. Ser feiteube ©ebanfe ber fefir
auSgebefinten uub mit fefiarfen fritifdjen SluSfälleu auf
bie mebijinifcfien, namentlich) bie beutfefien Spfteme jener

3eit geroürjten Slbfianblung tft ber, baß im ©runbe bie

SranffieitSletjre (Satfiologie) bie Slnjeigen jur rationellen

Sefianblung liefern follte, baß afier, ba bie Sranffieiten
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„Aufforderung zu gemeinsamer
Beobachtung der g astrif ch - ner vos en Fieber.
(Cirkularschreiben der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft,

Schweiz. Zeitschrift, 1843.) Mit Vorliebe behandelte

stets Fueter die epidemischen Volkskrankheiten und ist hierin
rühmlich in die Fußstapsen des berühmten Waadtländer

Arztes Tissot getreten.

„BeiträgezurwissenschaftlichenPrüfung
der Lehre von den Kr if en" (Präsidialvortrag in

Burgdorf. Schweiz. Zeitschrift, 1845). Eine lange, sehr

fleißige Abhandlung, worin die unrichtige Ansicht bekämpft

wird, daß die mit „Krise" und „kritische Bestrebungen"
bezeichneten Erscheinungen als besondere Vorgänge
angesprochen werden, welche als ein gleichsam fremdes
Element in den Verlauf einer Krankheit hineinspielen, während
ste in Wirklichkeit dem physiologisch-pathologischen Gange
der Krankheit zugetheilt werden müssen. Fueter weist

dann auch speziell nach, wie diese falsche Anschauungsweise

zu einer unnützerweise komplizirten Behandlung,
ja zu direkten Mißgriffen in der Therapie führe.

„Ueber das naturgemäße Verhältniß der
Hcilkunst zur Krankheitslehre" (Schweiz.
Zeitschrift, 1843, MA. 1). Diese Abhandlung dient als

Einleitung und gewissermaßen als Entschuldigung dafür,
daß im folgenden eine Reihe bewährter Rezeptformeln
vvn Professor Dr. Tribolet (Vater) in der Zeitschrift
veröffentlicht werden sollen. Der leitende Gedanke der sehr

ausgedehnten und mit scharfen kritischen Ausfällen auf
die medizinischen, namentlich die deutschen Systeme jener
Zeit gewürzten Abhandlung ist der, daß im Grunde die

Krankheitslehre (Pathologie) dte Anzetgen zur rationellen

Behandlung liefern follte, daß aber, da die Krankheiten
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öielfadj nocfi nicfit fiinlängttdj in ifirer mafiren Statur

erfannt jeien, bie SBijjenjcfiaft üor ber Hanb fiieju unju«
reidjenb jei. ©lüdlidjerroeije fiafie afier bie Krfafirung
(Kmpirie) burdj Uebertteferung einen großen Sorratfi oon

Sunjtregeln, einen eigentfidjen Sunftfdjafi, aufgefiäujt,
auf ben bie Slerjte in SluSübung ifirer SrariS angerotejen

jeien. SS jei nun Sadje jebeS Sinjelnen, foroofil auf

SBiffen}cfiaft als Krfafirung fußenb, im gegebenen gaflc
ficfi burdjjufielfert, roobei Saft unb natürlidjeS ©ejcfiüf

in mecfifelnber ©eftenbmacfiung beiber Sfemente nicfit

roenig jum befinittüen Srfolge in ber Sefianblung muten
roerbe. gueter erfennt mit greuben an, baß iu ben lefiten

Safiren große gortfcfiritte in ber Sefenntniß unb Sr«

grünbung bei Sranffieiten gemadjt roorben feien, unb fpridjt
bie Hoffnung auS, baß bie 3eü fommen muffe, roo bte

SBiffenfdjaft allein bie ^eilungStoege bejeidjnen roerbe.

Seijon fie Ijt er, baß in Seutfdjlanb nefien ber ifim fpejiett
unfpmpattjifcfien Sdjöittein'jdjen Sdjule eine neue, nücfitetne,

tein pfipjtologifdj«patfiologijcfie Stidjtung jicfi geltenb ju
madjen anfange, toeldje aud) jeitfiet in gfänjenber SBeije

ficfi entroidelt fiat.

Hieran jcfiüeßt jid) bann bie burdj üiele Stummern
ber Scfiroeij. 3ettjd)rift fiinburd) gefienbe Seröffentlicfiung
üou Stejepten auS ber SrariS beS Herrn Srofeffor Sribolet,
beS älteren, ber jur SluSbübung gueter'S beigetragen

fiatte unb burefi feine eminenten Sigenfdjaften als piaftifdjer
Slrjt ju einem toeit über bte ©renjen Sern'S reiefienben

Stufe gelangt roar.

3ur r i dj tigen Sßürbigung beS ärjtlicfin
SerujeS auj bem Sanbe unb in ber Stab[t.
(Scfiroeij. 3eüjdjrijt, 1842. September, Str. 9.) Sntfiäü
eine fiumorifüjcfj gefiafttne Sergleidjung beS SeßenS unb
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vielfach noch nicht hinlänglich in ihrer wahren Natur
erkannt seien, dte Wissenschaft vor der Hand hiezu

unzureichend sei. Glücklicherweise habe aber die Erfahrung
(Empirie) durch Ueberlieferung einen großen Vorrath von

Kunstregeln, einen eigentlichen Kunstschatz, aufgehäuft,

auf den die Aerzte in Ausübung ihrer Praxis angewiesen

seien. Es sei nun Sache jedes Einzelnen, sowohl auf

Wissenschaft als Erfahrung fußend, im gegebenen Falle
fich durchzuhelfen, wobei Takt und natürliches Geschick

in wechselnder Geltendmachung beider Elemente nicht

wenig zum definitiven Erfolge in der Behandlung wirken

werde. Fueter erkennt mit Freuden an, daß in den letzten

Jahren große Fortschritte tn der Erkenntniß und Er-
gründung der Krankheiten gemacht worden seien, und spricht
die Hoffnung aus, daß die Zeit kommen müsse, wo die

Wissenschaft allein die Heilungswege bezeichnen werde.

Schon sieht er, daß in Deutschland neben der ihm speziell

unsympathischen Schönlein'schen Schule einc neue, nüchterne,

rein physiologisch-pathologische Richtung fich geltend zu

machen anfange, welche auch seither in glänzender Weise

sich entwickelt hat.

Hieran schließt sich dann dic durch viele Nummern
der Schweiz. Zeitschrift hindurch gehende Veröffentlichung
von Rezepten aus der Praxis des Herrn Profefsor Tribolet,
des älteren, der zur Ausbildung Fueter's beigetragen

hatte und durch seine eminenten Eigenschaften als praktischer

Arzt zu einem weit über die Grenzen Bern's reichenden

Rufe gelangt war.

Zur richtigen Würdigung des ärztlich n

Berufes auf dem Lande und in der Stad't.
(Schweiz. Zeitschrift, 1842. September, Nr. 9.) Enthält
eine humoristisch gehaltene Vergleichung des Lebens und
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SeibenS ber Stabt« unb Sanbärjte. gueter mürbe einen

großen Sortfieil für bie Sanbärjte barin fefien, baß fie

üon bem SelbftbiSpenfiren (iberirt rourben, inbem ifinen
baburdj üiel 3eit jum Stubium unb jur SrariS erübrigt
rourbe. Sr roarnt fie ernftltdj Por ber ©efafir ber Srunf«

judjt. Sejüglidj ber Kollegialität fiält er bafür, biefelbe

jei auf bem Sanbe leidjter ju betoafiren, a(S in ben

Stäbten. H"äu nur eine ffeine Srobe ber fiuntorifüjdjen
gärfiung biejer Slbfianblung: „SBenn ber Sottege auf bem

„Sanbe ©alle, Scfileim unb SBürmer auSgefiofirt unb auS«

„gefegt, baS Slut gereinigt unb erneuert, ben güeber«

jüctjtigen Sörper erroärmt, ben Scfiroadjen gejtärft fiat u. j. ro.,

„jo jinb bie Umgebungen rote ber Satient geroöfinüdj ein«

„üerftanben unb gufrieben gejteflt. SBer malt jicfi abei bie

„Dual beS SltjteS, ber bem UnglüdSroagen beS fippodjott«

„brijdjeit StäbterS, ber fipfterijdjen, oertoöfinten, unbefrie«

„bigten, pfiantaftifefien Stäbterin ju folgen gejtnungen ift?"
Hieljer gefiören aud) eine Steifie pon jefir jorgfältig

auSgefüfirten SafireSfiericfiten ber ^ßolifltnit. Sier ber«

felben famen oor ©rünbung ber Sdjroeij. 3eitfctjrift im
Srud fierauS. Sott ber ©rünbung ber 3eitfctjrift an

(1842) rourben jefin Sericfite in biefelbe aufgenommen
nnb feparat a6gejogen. Ser Pierjefinte finbet ficfi im

Safirgang 1850. Son ba an fdjeint gueter auf bie

Slufnafime ber SafireSfieridjte ber Soüttinü in bie 3eit=

jtfirift üerjicfitet jn fiafien. Sn benfelben legt er bie

leiünben ©runbfafie ber Stuorbnuitg ber Sranffieiten auS«

einanbet unb madjt eine SJtenge bet fotgfältigften ftatiftifdjen
Slngaben.

Sdjließttdj finben jidj in ben Setfianblungen ber

mebijittijcfi=d)üurgijdjen ©ejefljdjaft, beren Hauptergebnijje
bie Scfiroeij. 3eüjd)rift entfiält, eine SJtenge Soten gueter'S
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Leidens der Stadt- und Landärzte. Fueter würde einen

großen Vortheil für die Landärzte darin sehen, daß sie

von dem Selbstdispensiren liberirt würden, indem ihnen

dadurch viel Zeit zum Studium und zur Praxis erübrigt
würde. Er warnt sie ernstlich vor der Gefahr der Trunksucht.

Bezüglich der Kollegialität hält er dafür, dieselbe

sei auf dem Lande leichter zu bewahren, als in den

Städten. Hiezu nur eine kleine Probe der humoristischen

Färbung dieser Abhandlung: „Wenn der Kollege auf dem

„Lande Galle, Schleim und Würmer ausgebohrt und

ausgefegt, das Blut gereinigt und erneuert, den glieder-
„füchtigenKörper erwärmt, den Schwachen gestärkt hat u. s. w.,
„so sind die Umgebungen wie der Patient gewöhnlich

einverstanden und zufrieden gestellt. Wer malt sich aber die

„Qual des Arztes, der dem Unglückswagen des hypochondrischen

Städters, der hysterischen, verwöhnten, unbefriedigten,

phantastischen Städterin zu folgen gezwungen ist?"
Hieher gehören auch eine Reihe von sehr sorgfältig

ausgeführten Jahresberichten der Poliklinik. Vier
derselben kamen vor Gründung der Schweiz. Zeitschrift im
Drnck heraus. Von der Gründung der Zeitschrift an

(1342) wurden zehn Berichte in dieselbe aufgenommen
und separat abgezogen. Der vierzehnte findet sich im

Jahrgang 1850. Von da an scheint Fueter auf die

Aufnahme der Jahresberichte der Poliklinik in die

Zeitschrift verzichtet zu haben. In denselben legt er die

leitenden Grundsätze der Anordnung der Krankheiten
auseinander und macht eine Menge der sorgfältigsten statistischen

Angaben.

Schließlich finden sich in den Verhandlungen der

medizinisch-chirurgischen Gesellschaft, deren Hauptergebnisse
die Schweiz. Zeitschrift enthält, eine Menge Voten Fueter's
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üfier üerjdjiebene ©egenftänbe, ba er öfters unb ftetS in
belefirenber SBeije baS SBort ergriff. SBir nennen nur
nod) einen SortragüberbieajiatijcfieKfiolcra,
mit fiauptfäefilicfier Serüdjidjtigung ber
gegen bieje Sranffieit ju ergreijenben pro«
pfiplaftijdjen SJt aßregeln, roeldje er in ber Herfift«

üerfammlung in SJtünfingen ben 1. 31oPem6er 1854 fiielt
(Scfiroeij. 3eüfdjrift, Safirgang 1855, pag. 234).

Sen Uefiergang ju ben fanitätSpottjeilicfien Slrbeiten

bietet eine in obiger Slufjäfitttttg übergangene Sdjrift:
Semerfungen über ben Kntrourf eines

SteglementS über bie mebijinijdj d)irurgijd)en
Staatsprüfungen im Santon Sern. Sern 1844.

gueter begrünbet barin baS Slufgeben ber Qutäffigfeit
jtoeier Slafjen üon Slerjten unb fpridjt fidj im gerneren

entfdjieben bafür auS, baß fiöfiere SInfprücfie in Sejug
auf Sorbilbung jum Kintritt in bie Hodjfdjule gefteltt
roerben. KS rourbe bamalS biejer Slnjiefit golge gegeben,

unb jeitfier bie Stttjprüdje burefi gorberung ber SJt a t u r i t ä t

nodj erfiöfit.

3u ben bie SanitätSpolijei betreffenben
Sdjriften gueter'S gefiöten:

Kinige Statfifdjläge jur Sermeibung ber
in unfermSanbefiefonberSjafilreidjen, burdj
atfimoSpfiärijdjeKinflüjfeoberKrfältuttgen
entjtanbenen Sranffieiten. (Sräfibialoortrag in
Surgborf, Suni 1849. Scfiroeij. 3ettfctjrtft 1850, pag. 1.)

Sie Saupolijei ber Stabt Sern in ifiren
Sejiefiungen jur ©efunbfieitSpflege (©ut«
ädjten über bie üon ber ©efunbfieitSpflege
Perlangten Seränberungen im Saureglement
für bie Stabt Sern. Scfiroeij. 3eüfdjrift, 1851.)
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über verschiedene Gegenstände, da er öfters und stets in
belehrender Weise das Wort ergriff. Wir nennen nur
noch einen Vortrag über die asiatis che Cholera,
mit hauptsächlicher Berücksichtigung der
gegen diese Krankheit zu ergreifenden
prophylaktischen M aßregeln, welche er in der

Herbstversammlung in Münsingen den 1, November 1854 hielt
(Schweiz. Zeitschrift, Jahrgang 1855, MK. 234).

Den Nebergang zn den sanitätspolizeilichen Arbeiten
bietet eine in obiger Aufzählung übergangene Schrift:

Bemerkungen über den Entwurf eines
Reglementsüberdiemedizinisch-chirurgi fchen

Staatsprüfungen im Kanton Bern. Bern 1844.

Fueter begründet darin das Aufgeben der Zuläffigkeit
zweier Klaffen von Aerzten und spricht sich im Ferneren

entschieden dafür aus, daß höhere Ansprüche in Bezug

auf Vorbildung zum Eintritt in die Hochschule gestellt
werden. Es wurde damals dieser Ansicht Folge gegeben,

und seither die Ansprüche durch Forderung der Maturitàt
noch erhöht.

Zu den die Sanitätspolizei betreffenden
Schriften Fueter's gehören:

Einige Rath schlägezur Vermeidung der
in unsermLandevefonder s zahlreichen, durch
athmo sphärische Einflüsse oder Erkältungen
entstandenen Krankheiten. (Präsidialvortrag in
Burgdorf, Juni 1849. Schweiz. Zeitschrift 1850, päA. 1.)

Die Baupolizei der Stadt Bern in ihren
Beziehungen zur Gesundheitspflege
(Gutachten über die von der Gesundheitspflege
Verlangten Veränderungen im Baureglement
für die Stadt Bern. Schweiz. Zeitschrift, 1851.)
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Seibe Slrbeiten Derfocfiten bie gleidjen Srinjipien einer

burcfigreifenben SanitätSpolijei in einer SBeije, bie audj
fieute nodj ifire Polle ©eltung jinbett toürbe unb an Soll«
ftänbigfeit grenjt, roenn man Don neueren Krfinbungen
abfie'fit, roie j. S. ber öffentlidjen unb pripaün Slnroenbung
Don SeSinfeftionSmitteln. Sejüglid) bet baulidjen Set«

fiältnijje bet Stabt mitb bet Setbtaud) 'bet Suftfäufe
butdj baS Hiueiaftauen in afle Hofräume, bie baburdj
gejefite Serjtfiücfiterung ber Suft unb bie Krjeugung oon

SnfeftionSfierben gerügt; ferner bie Höfie ber Häujer im

SJtißüerfiältniß ju ber Sreite ber Straßen; bie auf bte

SemperaturDerfiättnifje einmirfenbe Slnfiäufung großer

Steiitmaffen, bie im.Sommer bie Hifie, aud) bei Stadjt

nodj, im SBinter bie Säfte unterfialten. Sejüglid) ber in
ber Säfte arbeitenben SerujSarteit, Holjfiauer, Höderinnen,
SBafcfijrauen :c. »üb gefragt, ob man, ba man bocfi

Sfieater, SJtujeen it. baue, nidjt audj an öffentlidje
StrfieüSräume benfen föitnte KS roerben bie Kinricfitungen
ber H^ufer berüfirt, bie oft unjureidjenben Scfiufi, oor

Saite afS aucfi fetye, geroäfiren, j. S. bie Pon ber Südje

fier gefieijten Defen, bie ifire Hifie auS SJtängel an Sib«

jcfiluß audj im Sommer geben it, Ue6erafl ftefit bie

Sorge um baS SBofil ber arfieitenben Slaffe in erfter
Sinie. KS mirb in oft fefir ftarfen StuSbrüden auf bie

Serecfiügung ju ftaatlidjer unb priPater gürjorge fiin«
getoiefen, roelcfie ben Slrmen jufömmt, roeil fie butefi eigene

SJtittel nidjt im Stanbe jinb, aflen biefen Uebeljtänben

Dorjubeugen, benen bafier bie fiöfiere Sinficfit, burdj baS

Sapifal unterjtüfit, unter bte Slrme greifen muffe, gueter
fann biejenigen nidjt begreifen, roeldje biejeS nidjt ein«

fetjen roollen unb anjunefimen fefieitten, baß baS Sroletariat
nur burdj ©etoalt in Sefiranfeu gefialten roerben fönne,
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Beide Arbeiten verfochten die gleichen Prinzipien einer

durchgreifenden Sanitätspolizei in einer Weise, die auch

heute noch ihre volle Geltung finden würde und an
Vollständigkeit grenzt, wenn man von neueren Erfindungen
absieht, mie z. B. der öffentlichen und privaten Anwendung
von Desinfektionsmitteln. Bezüglich der baulichen
Verhältniffe der Stadt wird der Verbrauch cher Luftsäule
durch das Hineinbauen in alle Hofräume, die dadurch
gesetzte Verschlechterung der Luft und die Erzeugung von

Infektionsherden gerügt; ferner die Höhe der Häuser im

Mißverhältniß zu der Breite der Straßen; die auf die

Temperaturverhältnisse einwirkende Anhäufung großer

Steinmassen, die im Sommer die Hitze, auch bei Nacht

noch, im Winter die Kälte unterhalten. Bezüglich der in
der Külte arbeitenden Berufsarten, Holzhauer, Höckerinnen,

Waschfrauen ?c. wird gefragt, ob man, da man doch

Theater, Museen :c. baue, nicht auch an öffentliche
Arbeitsräume denken könnte? Es werden die Einrichtungen
der Häuser berührt, die oft unzureichenden Schutz, vor
Kälte als auch Hitze, gewähren, z. B. die von der Küche

her geheizten Oefen, die ihre Hitze aus Mangel an

Abschluß auch im Sommer geben :c. Ueberall steht die

Sorge um das Wohl der arbeitenden Klaffe in erster

Linie. Es wird in oft sehr starken Ausdrücken aus die

Berechtigung zu staatlicher und privater Fürsorge
hingewiesen, welche den Armen zukömmt, weil sie durch eigene

Mittel nicht im Stande sind, allen diesen Uebelständen

vorzubeugen, denen daher die höhere Einsicht, durch das

Kapital unterstützt, unter die Arme greifen müsse. Fueter
kann diejenigen nicht begreifen, welche dieses nicht
einsehen wollen und anzunehmen scheinen, daß das Proletariat
nur durch Gewalt in Schranken gehalten werden könne,
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roogegen gueter in bireftem äBiberfprud) fiiemit barauf
tjinmeiSt, baß bie Sorge um ben Slrbeiter ber Serroilberung
beSfelben ben ftärfften unb rationeflften Samm entgegen«

fefie. Kr erfiefit fidj mit aller Sraft gegen bie, roeldje

unter SJtißadjtung biejer ©runbjäfie nur ifirem Kigennufi
fröfinen, unb jeigt ifinen jcfitießlidj, baß jie jid) nodj

baju oerredjnen, inbem j. S. in 3eiün üon Kpibemien

jidj in oernadjläjjigten Strmenguartieren SranffieitSfierbe
bilben, toeldje üon ba auS Sob unb Serberfien auj anber«

roeitige Stabttfieile perbreiten (jo namentlid) fiei Kfioüra,
Stufir it.) ober inbem überfiaufit Perjcfilectjürte ©ejunb«
fieitSperfiältniffe ber Sfrmen bie 3afil ber UnterftüfiungS«
bebürftigen unb fomit aud) bie Süuerpflidjt erfiofien.

SlufbaSSlrmenroefenfidj bejiefienbe Sir«
b eiten.

Sie erfte tjiefier gefiörige Sdjrift:
Sojiale gragen üora Stanbpunft beSpraf«

tifdjen SlrjteS. (Sräjibialüortrag, gefialten an ber

HauptPerJammlung ber mebijinijcfi«djirurgijcfien ©ejefljcfiaft
beS StS. Sern. Surgborj, Suli 1848. (Scfiroeij. 3eit=
jdjrift, 1848) ift oben beteits jut Sptadje gefommen.

SBictjüg fdjeint eS mit jebodj, nodj tjetüorjufieben, baß

gueter attläfjliäj ber Krjiefiung ber Slrmen bie erfte
Slnregung ju ben bamalS nocfi nidjt beftefienben, jefit
fidj jo fefir roofiltfiätig erjeigenben Srippen gifit. (pag. 22
unb 23.) Su ber ebenfalls bereits genannten Sdjrift:
„Ueber Sranfenpflege ber Slrmen bei Haufe" gefit gueter
bapon auS, ju bemeijen, baß bie unentgettlidje Slrmen«

Sranfenpflege ofine ju große Soften überall im Sanbe

einjuricfiten roäre. Sejügtidj größerer Defonomie gifit er

ben Slerjten eine Sieifie üortrefflictjer Statfifdjläge unb

SBerner Xafd)en6ii$ 1886. 4
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wogegen Fueter in direktem Widerspruch hiemit darauf
hinweist, daß die Sorge um den Arbeiter der Verwilderung
desselben den stärksten und rationellsten Damm entgegensetze.

Er erhebt sich mit aller Kraft gegen die, welche

unter Mißachtung dieser Grundsätze nur ihrem Eigennutz

fröhnen, und zeigt ihnen schließlich, daß sie sich noch

dazu verrechnen, indem z. B. in Zeiten von Epidemien
sich in vernachlässigten Armenquartieren Krankheitsherde
bilden, welche von da aus Tod und Verderben auf
anderweitige Stadttheile verbreiten (so namentlich bei Cholera,
Ruhr :c.) oder indem überhaupt verschlechterte

Gesundheitsverhältnisse der Armen die Zahl der Unterstützungsbedürftigen

und somit auch die Steuerpflicht erhöhen.

Auf das Armenwesen sich beziehende
Arbeiten.

Die erste Hieher gehörige Schrift:

Soziale Fragen vom Standpunkt des
praktischen Arztes. (Präsidialvortrag, gehalten an der

Hauptversammlung der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft
des Kts. Bern. Burgdorf, Juli 1848. (Schweiz.
Zeitschrift, 1848) ist oben bereits zur Sprache gekommen.

Wichtig scheint es mir jedoch, noch hervorzuheben, daß

Fueter anläßlich der Erziehung der Armen die erste
Anregung zu den damals noch nicht beftehenden, jetzt

fich so sehr wohlthätig erzeigenden Krippen gibt. (väA. 22
und 23.) In der ebenfalls bereits genannten Schrift:
„Ueber Krankenpflege der Armen bei Hause" geht Fueter
davon aus, zu beweisen, daß die unentgeltliche Armen-
Krankenpflege ohne zu große Kosten überall im Lande

einzurichten wäre. Bezüglich größerer Oekonomie gibt er

den Aerzten eine Reihe vortrefflicher Rathschläge und

Berner Taschenbuch 1886. 4
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feuert jie lefifiaft baju an, ifire Stellung auSjunüfien,

um mit Slnflrengung bem oorgeftedten 3üle nadjjuftreben.
Kbenfo rourbe bereits berüfirt:

Kinige Semerfungen über baS Slrmen«
roefen im Santon Sern.

Statfitrag ju ben Semerfungen über baS

Slrmenluefen. Sern 1850, foroie: Slitleitung ju einer

üernünftigen unb roirffamen Slrmenpflege.

Ueb er baS Slrmen ro efenmitSerüdficfiti gung
berSlerjte,fiin jicfitüdjberjutreffenben SJt aß

regeln. S^ajibialrebe (bamalS Sice=Sräjibent) üor ber

Hauptperjammlung ber mebijinijdj«cfiirurgijdjen ©efell«

fdjaft. Surgborf, 28. Sunt 1854.
KS roirb fiier nacfi ben Urfadjen beS SauperiSmuS ge«

forjefit unb bieje roerben gefunben: in Sfieurung ber SebenS«

mittel (Sartoffelfranffieit), Ueberoöfferung, bie burd) SluS«

roanberuug nitfit üerbeffert roerbe, SJtängel an Slrbeit, roo

ber Staat auf oerfefiübene SBeife auSfielfen follte (pag. 43),
Sdjroädje ber StegierungSgeloalt gegen üeijdjiebene SluS«

roüefije ber fiürgerlicfien greifieit (loobei ber Sejdjränfung
beS StieberlajjungSredjtS baS SBort gerebet roirb), an«

bererjeitS, fiingeroiejen auf Sejcfiränfung ber greifieit beS

SapüalS (bie ju fiofien 3ütjen unb HauSmietfien tuefiren

jofl); fücfificfie unb religiöfe Krjcfilaffung, SJtängel an cfitift«
lidjer 3udjt, fiejonberS bei bem Sroütariat, bie SJtängel
ber Slrmenpflege felbft, unb enblid) bie Sranntroeinpejt.
3ur Sejdjtoörung ber lefitern toirb üorgejefilagen: Ser«

tfieurung biejeS ©eüänfeS, Krljöfiung ber SBirtfijcfiajtS«
patente (pag. 44), Selefirung beS SnblifumS burefi Slerjte.
Stttßerbent toirb in biejer Sifeung auf gueter'S Sin«

trag eineSotftellungber mebijinifdj cfiirur
gijdjen ©ef elf fdjaft an ben ©roßen Statt) beS
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feuert fie lebhaft dazu an, ihre Stellung auszunützen,

um mit Anstrengung dem vorgesteckten Ziele nachzustreben.

Ebenso wurde bereits berührt.-

Einige Bemerkungen über das Armenwesen

im Kanton Bern.
Nachtrag zu den Bemerkungen über das

Armenwesen. Bern 1850, sowie: Anleitung zn einer

vernünftigen und wirksamen Armenpflege.

NeberdasArmenwesenmitBerücksichtigung
derAerzte,hinsichtlich derzutreffenden Maßreg

etn. Präsidialrede (damals Vice-Prüsident) vor der

Hauptversammlung der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft.

Burgdorf, 28. Juni 1854.
Es wird hier nach den Ursachen des Pauperismus

geforscht und diese werden gefunden: in Theurung der Lebensmittel

(Kartoffelkrankheit), Uebervölkerung, die durch

Auswanderung nicht verbessert werde, Mangel an Arbeit, wo

der Staat auf verschiedene Weise aushelfen sollte (vuss. 43),
Schwäche der Regierungsgewalt gegen verschiedene

Auswüchse der bürgerlichen Freiheit (wobei der Beschränkung
des Niederlassungsrechts das Wort geredet wird),
andererseits, hingewiesen auf Beschränkung der Freiheit des

Kapitals (die zu hohen Zinsen und Hausmiethen wehren

soll) ; kirchliche und religiose Erschlaffung, Mangel an christlicher

Zucht, besonders bei dem Proletariat, die Mängel
der Armenpflege selbst, und endlich die Branntweinpest,
Zur Beschwörung der letztern wird vorgeschlagen: Ver-
theurung dieses Getränkes, Erhöhung der Wirthschaftspatente

(MA'. 44), Belehrung des Publikums durch Aerzte,

Außerdem wird in dieser Sitzung auf Fueter's
Antrag e i n e V orst ellu n g d er medizinisch-chirurgischen

Gesellschaft an den Großen Rath des



— 51 —

SantonS Sern, bejügttcfi ber Sranntroeinpeftbefcfilofjen,
beten SluSfüfirung burefi baS Somite in ber feeibftnet*
fammlung (SJtünjingen, 1. Seoüemfier 1854) burdj gueter

attgejeigt roirb. (Ser) obiger Sorjteflung: Scfiroeij. 3eü=

jtfirijt 1855, pag. 237.)
Ser Kfiarafter ber mebijinijcfien Sdjriften

gueter'S ift als ein oorjngSroeife fritiftfier, bafier audj

polemijdjer ju bejeicfinen; bie Senbenj berfelben ij't refor«

matorifcfi, ofine baß er fetbft roefentttd) SteueS gejcfiajfen.
Slflein burdj jeine natürlidje Segabung unb bie roijjen«

jdjaftlictje SluSfiilbung, unb ganj befonberS burdj forg«

fäftigeS, frudjtreicfieS Stubium alter unb neuer Sdjrift«
ftelter fiatte er eine Stufe ber überfidjtücfien Krfenntniß
erftiegen, oon ber auS ifim foroofil ber Stüd61id geroäfirt
rourbe auf bie ältere, ber Serjäfirung entgegengefienbe

ScfiuIroeiSfieit, als ber SluSfilid auj eine anbere 3eit, in

toeldjer bie Sdjulbogmatif einer beffern Krfenntniß ju
roeicfien anfieng, bie burdj ben gortjdjritt ber Statur«

roiffenfetjaften unb ifire Slnroenbung auf bie HeiHunoe

fierfieigefüfirt ju toerben begann.
SBaS er nun als toafir erfannt fiatte, an bera fiielt

er feft, mit bem mar er ftetS fefifiaft fiefdjäfttgt. Säfier
ber rege Srieb in ifim, burefi SBort unb Sdjrift ben feiner

innerfteu Ueberjeugung nacfi riefitigen SInjidjten Kingang

ju oerfdjaffen. SaS gefefiafi mit einer Sebenbigfeit, grifefie
unb einem Kifer, bie ifim ganj eigen roaren. SaS Unridjtige
unb Scraltete greift er ftetS mit jefineibenber Sdjärfe an,
nie jebodj mit oertefienber Härte; benn feine Sritif ift
ftetS facfilid), roirb nie perjönüdj. Ser Srang ber ©e«

banfen füfirt ifin juroeilen ju einer faft erbrüdenten SBort«

fülle.
grägt man nun nadj ben Dfijeften, bie joldj' leb«
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Kantons Bern, bezüglich der Branntweinpest beschlossen,

deren Ausführung durch das Komite in der

Herbstversammlung (Münsingen, 1. November 1854) durch Fueter

angezeigt wird. (Text obiger Vorstellung: Schweiz.
Zeitschrift 1855, MK. 237.)

Der Charakter der medizinischen Schristen
Fueter's ist als ein vorzugsweise krittscher, daher auch

polemischer zu bezeichnen; die Tendenz derselben ist

reformatorisch, ohne daß er selbst wesentlich Neues geschaffen.

Allein durch seine natürliche Begabung und die

wissenschaftliche Ausbildung, und ganz besonders durch

sorgfältiges, fruchtreiches Studium alter und neuer Schriftsteller

hatte er eine Stufe der übersichtlichen Erkenntniß
erstiegen, von der aus ihm sowohl der Rückblick gemährt
wurde auf die ältere, der Verjährung entgegengehende

Schulweisheit, als der Ausblick auf eine andere Zeit, in

welcher die Schuldogmatik einer bessern Erkenntniß zu

weichen ansieng, die durch den Fortschritt der

Naturwissenschaften und ihre Anwendung auf die Heilkunde

herbeigeführt zu werden begann.

Was er nun als wahr erkannt hatte, an dem hielt
er fest, mit dem war er stets lebhaft beschäftigt. Daher
der rege Trieb in ihm, durch Wort und Schrift den seiner

innersten Neberzeugung nach richtigen Ansichten Eingang
zu verschaffen. Das geschah mit einer Lebendigkeit, Frische

und einem Eifer, die ihm ganz eigen waren. Das Unrichtige
und Veraltete greift er stets mit schneidender Schärfe an,
nie jedoch mit verletzender Härte; denn seine Kritik ist

stets sachlich, wird nie persönlich. Der Drang der

Gedanken führt ihn zuweilen zu einer fast erdrückenden Wortfülle.

Frägt man nun nach den Objekten, die solch' leb-



- 52 —

fiaftera unb gebrängten Siebefluß ju ©runbe liegen, jo

jinb eS freilidj feine neuen Kntbedungen ober fiofie

Srobleme: bocfi jinb eS ©egenftänbe üon großer SBidjttg«
feit unb Sragtoeite für bie SBijjenjdjaft, ben Slrjt unb

feine Sranten, benn eS fefilt ifinen nie eine firafüjcfie
Sebeutung. KS jei unS Pergönnt, biejeS burdj ein Set«

jpiel ju erläutern. KS roar bamalS in ber firaftijcfien
SJtebijin Sitte, bei Seobadjütng eines SranffieitSfafleS
auS ben einjelnen Krjcfieinungen beSfelben auf befonbere

Kfiarafüre beS SeibenS ju jdjtteßen. SBenn bei einer

Sungenentjünbung j. S. jicfi ftarfe Störung ber Ser«

bauung, ftärfer 3ungenbeleg einfüllte, fo routbe batauS

auf gafttifdje Somptifation gejdjloffen; ttat ein un«

erflärür, gleicfiüiel ob pdjüger ober ftjer Sdjmerj auj, jo

rief man ben rfieumatijd) en Kfiarafter att, jeigte jicfi

gelblicfje gärbung ber Hautt jo toar bie gallige
Somplifation bei ber Hanb, fiatte ber Sranfe gar Scfilaf«
tojigfeit ober Selirten, jo toar bie Sranffieit nerüöS ge«

roorben. SaS gafi bie fomplijirtej'ün SranffieitSfiilber;
bie eingebilbete Siotfitoenbigfeit, alt' biefen SfiaJen eiujeln

ju begegnen, fefite ben' Sltjt in nidjt geringe Serlegenfieit,
unb bie golge baüon mar oft große Unfidjerfieit in ber

Sefianblung. gueter nun, getragen oon ben gortfdjritteit,
roeldje bie patfiologijdje Slnatomie, bie SfibJiologie unb
bie präjiferen biagnofüjdjen SJtetljoben in bie Krfenntniß
beS SBefenS unb beS SifieS ber Sranffieiten gefiradjt
fiatten, brang barauf, foldje fomplijirte SranffieitSbifber
Pon allem Unjufömmlicfien jn entfleiben, inbem er auf
bie Stotfitoenbigfeü fiinroieS, üor allem auS ben Haufitjife
beS SeibenS im gegebenen gälte ju ermitteln. Ser fo«

genannte rfieuntatijdje Kfiarafter fanb bann oft jeine Kr«

flärung in einer pfipfifalifd) nadjroeiSbaren güictjjeitigen
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haftem und gedrängten Redefluß zu Grunde liegen, so

sind es freilich keine neuen Entdeckungen oder hohe

Probleme: doch sind es Gegenstände von großer Wichtigkeit

und Tragweite für die Wissenschaft, den Arzt und

seine Kranken, denn es fehlt ihnen nie eine praktische

Bedeutung. Es sei uns vergönnt, dieses durch ein Beispiel

zu erläutern. Es war damals in der praktischen

Medizin Sitte, bei Beobachtung eines Krankheitsfalles
aus den einzelnen Erscheinungen desselben auf besondere

Charaktere des Leidens zu schließen. Wenn bei einer

Lungenentzündung z. B. sich starke Störung der

Verdauung, starker Zungenbeleg einstellte, so wurde daraus

auf gastrische Komplikation geschlossen; trat ein

unerklärter, gleichviel ob flüchtiger oder fixer Schmerz auf, fo

rief man den rheumatischen Charakter an, zeigte sich

gelbliche Färbung der Haut, so war die gallige
Komplikation bei der Hand, hatte der Kranke gar
Schlaflosigkeit oder Delirien, fo war die Krankheit nervös
geworden. Das gab die komplizirtesten Krankheitsbilder;
die eingebildete Nothwendigkeit, all' diesen Phasen einzeln

zu begegnen, setzte den Arzt in nicht geringe Verlegenheit,
und die Folge davon war oft große Unsicherheit in der

Behandlung. Fueter nun, getragen von den Fortschritten,,
welche die pathologische Anatomie, die Physiologie und
die präziseren diagnostischen Methoden in die Erkenntniß
des Wesens und des Sitzes der Krankheiten gebracht

hatten, drang darauf, solche komplizirte Krankheitsbilder
von allem Unzukömmlichen zu entkleiden, indem er auf
die Nothwendigkeit hinwies, vor allem aus den Hauptsitz
des Leidens im gegebenen Falle zu ermitteln. Der
sogenannte rheumatische Charakter fand dann oft feine
Erklärung in einer physikalisch nachweisbaren gleichzeitigen
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Sruftfettentjünbung, ber ©aftriciSmuS rourbe als golge
ber Heftigfeit beS gieberS erfannt, bie gelblidje Slut«
färfiung mußte tfieilS ber oeränberten Slutmifcfiung, tfieilS

juroeilen bei reefitfeitiger Sneumonie einem bireften Ueber«

gang ber Kntjünbung auf bie Seber jugefcfirieben roerben;
bie Selirien roaren aufgetreten, roeil bie Sungenentjünbung
bei ifirem auf jüigenbeu ©ange • bie Spifie beS DrganS
erreidjt fiatte u. f. ro. So fiel bann fdjließlicfi ber läcfier«

lidje Sroß eineS rfieumaüjcfi«gajtrijcfi=gaflig=nerPöfen

KfiarafterS beS SeibenS bafiin, meif afle biefe Krfd)Urningen
burefi bie Sranffieit felbft erflärt roaren.

SBenn gueter mit geuereifer ficfi gegen foldjen unb

äfinlidjen Unfug erfiob, trenn er afle Segel feiner Slfietorü

bagegen fpannte, fo fonnte leidjt ein nad) fieuügem Scfinüt
gebilbeter, blafirter Sünger ber SJtebijin, bem, ofine fein

geriugfteS 3utfiun, ber ganje Sdjafi ber burdj oereinte

Stnftrengung feitfier ermorbenen Krfenntniß im Scfiooße

fiegt, in Serfuctjung fommen, jicfi ju fragen, ob benn jene

fritifetjen Srebigten gueter'S einen ifirer Slrbeit toürbigen
SreiS erlangt fiaben? — Dfine Smeifel! SBenn eS aucfi

manefien, ber ben KntmidlungSgang beS ©anjen nidjt
mefir ju überjefien Permag, anberS erfdjeinen mödjte.
Sie jinb lebenbige Steine in bem großen aber müfie«

reiefien Sau ber Krfenntniß, unb ifire firaftijcfie Seite,
bie Sticfitigfteflung bet Siagnofe unb einet batauf ge«

gtünbeten gefunben Sfietapie, fiat längft in bet ätjtfidjen
SBirtjamfett gueter'S felbft unb jeiner jafilreiefien Sdjüler«
fdjaar jum SBofile ber Seibenben ifiren reidjen grüctjte«

fegen gebradjt.
Sin ber Spifie ber üon ifim begrünbeten Soliftinif,

roelcfie ben Slrmen ber Stabt uuentgeltlicfien erleucfiteten

Statfi unb Sefianblung bradjte, entroidelte gueter als
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Brustfellentzündung, der Gastricismus wurde als Folge
der Heftigkeit des Fiebers erkannt, die gelbliche

Blutfärbung mußte theils der veränderten Blutmtschung, theils
zuweilen bei rechtseittger Pneumonie einem direkten Uebergang

der Entzündung auf die Leber zugeschrieben werden;
die Delirien waren aufgetreten, weil die Lungenentzündung
bei ihrem aufsteigenden Gange ' die Spitze des Organs
erreicht hatte u. f. w. So fiel dann schließlich der lächerliche

Troß eines rheumatisch-gastrisch-gallig-nervösen

Charakters des Leidens dahin, weil alle diesc Erscheinungen

durch die Krankheit felbst erklärt waren.

Wenn Fueter mit Feuereifer sich gegen solchen und

ähnlichen Unfug erhob, wenn er alle Segel seiner Rhetorik

dagegen spannte, so könnte leicht ein nach heutigem Schnitt
gebildeter, blasirter Jünger der Medizin, dem, ohne sein

geringstes Zuthun, der ganze Schatz der durch vereinte

Anstrengung seither erworbenen Erkenntniß im Schooße

liegt, in Versuchung kommen, sich zu fragen, ob denn fene

kritischen Predigten Fueter's einen ihrer Arbeit würdigen
Preis erlangt haben? — Ohne Zweifel! Wenn es auch

manchen, der den Entwicklungsgang des Ganzen nicht

mehr zu übersehen vermag, anders erscheinen möchte.

Sie sind lebendige Steine in dem großen aber

mühereichen Bau der Erkenntniß, und ihre praktische Seite,
die Richtigstellung der Diagnose und etner darauf
gegründeten gesunden Therapie, hat längst in der ärztlichen
Wirksamkeit Fueter's selbst und seiner zahlreichen Schülerschaar

zum Wohle der Leidenden ihren reichen Früchtesegen

gebracht.

An der Spitze der von ihm begründeten Poliklinik,
welche den Armen der Stadt unentgeltlichen erleuchteten

Rath und Behandlung brachte, entwickelte Fueter als
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Sefirer ber SJtebijin eine fiöcfift tege unb gefegnete Sfiättg«
feit. Kt fanb batin, roie roit feinem üon Dr. gtiebtid)
Süpfet füt bie mebijüüjd)=d)iturgt{ctje ©ejefljcfiaft Pet«

faßten SMrologe entnefimen, bie StjüIIung eineS fcfion

lange in ifira tege gemorbenen uub mit Siefie gepflegten

SBunfdjeS, bie erroorfienen Senntniffe jur SJtitttjeifung an

angefienbe Slerjte unb jum SBofile ber franfen Slrmen ju
oertoenben. Kr toibmete biejer Slrbeit einen grofjen Sfieil
jeiner SageSjeit, unb bamit aud) feiner Sräfte, unb jwar
oft auf Soften feiner fdjwadjen ©efunbtjeit unb unter

Hintanjefiung einer angenefimen unb einttägttdjen Sriüat«
prariS. SS roar fein fefteS 3fe üiefitige, jur SrariS
angeleitete, mit aflen biagnofüjdjen SJtittettt Pertraute,

PorurtfieifSfreie Slerjte ju bilben. Seine Sefirroeife mar

fefir belebt, fiödjjt anregenb, ja juroeilen faft begeiftert.
Sr fctjeute feine SJcüfie, jidj üerftänblicfi ju madjen, unb

roar ftetS bereit, bem üerlegenen Sdjüler in jpejietlen
gälten jeinen bejonbern Slatfi ju ertfieilen. Stud) fiiengen

ifim bie Stubenten mit großer Siebe uub Sidjtung an;
benn einem jeben mußte jidj fogleid) ber Sinbrud auf«

brangen, baß fiier auS Uefierjeugung unb Siebe jur SBafir«

fieit gefprodjen roerbe unb nicfit nur, um bie 3ufiörer
mit fdjönen SBorten ju unterfialten. Stile fiaben ifim
lebenSlänglidje Sanfbarfeit unb Serefirung geroeifit.

Sie Sotütinif toutbe im Sdjaujaafjinttner beS Snfel«
fpitatS abgefialten, täglidj um 11 Ufit. Sllle pon ben

Sraftifanten feit bem üorigett Sage üerfdjriebenen Stejepte

tourben üorgelegt, üon Srofefjor gueter gemujtert unb

friüjitt, unb üon ben Setreffenben Stecfi enf djaf t über ifire
Sfiätigfeit üerlangt. Herna(i) würben bie fierfieigefomtnenen

Satienten untetfutfit. gueter brang ftetS barauf, baß
bü'cS in ber genauej'ten SBeife gefcfiefie. Slagte ein
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Lehrer der Medizin eine höchst rege und gesegnete Thätigkeit.

Er fand darin, wie wir seinem von Or. Friedrich
Küpfer für die medizinisch-chirurgische Gesellschaft
verfaßten Nekrologe entnehmen, die Erfüllung eines schon

lange in ihm rege gewordenen uud mit Liebe gepflegten

Wunsches, die erworbenen Kenntnisse zur Mittheilung an

angehende Aerzte und zum Wohle der kranken Armen zu
verwenden. Er widmete dieser Arbeit einen großen Theil
seiner Tageszeit, und damit auch seiner Kräfte, und zwar
oft auf Kosten seiner schwachen Gesundheit und unter

Hintansetzung einer angenehmen und einträglichen Privatpraxis.

Es war sein festes Ziel, tüchtige, zur Praxis
angeleitete, mit allen diagnostischen Mitteln vertraute,

Vorurtheilsfreie Aerzte zu bilden. Seine Lehrweise war
sehr belebt, höchst anregend, ja zuweilen sast begeistert.

Er scheute keine Mühe, sich verständlich zu machen, und

war stets bereit, dem verlegenen Schüler in speziellen

Fällen seinen besondern Rath zu ertheilen. Auch hiengen

ihm die Studenten mit großer Liebe und Achtung an;
denn einem jeden mußte sich sogleich der Eindruck
aufdrängen, daß hier aus Ueberzeugung und Liebe zur Wahrheit

gesprochen werde und nicht nur, um die Zuhörer
mit schönen Worten zu unterhalten. Alle haben ihm
lebenslängliche Dankbarkeit und Verehrung geweiht.

Die Poliklinik wurde im Schausaalzimmer des Jnsel-
spitals abgehalten, täglich um 1t Uhr. Alle von den

Praktikanten seit dem vorigen Tage verschriebenen Rezepte

wurden vorgelegt, von Professor Fueter gemustert und

kritisirt, und von den Betreffenden Rechenschaft über ihre

Thätigkeit verlangt. Hernach wurden die herbeigekommenen

Pattenten untersucht. Fueter drang stets darauf, daß

die'cs tn der genauesten Weise geschehe. Klagte ein
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Sranfer j. S. üfier einen Scfimerj, fo mußte ber ^3ratti=
fant junädjji ben Sifi, bie SluSbefinung, bie ©renjen,
bie Slrt beSfelben, fubjeftio ermitteln. Sann rourbe tiefer
geforjdjt burdj objeftioe Unterfucfiung. SiejeS gejcfiafi,

üorjüglidj bei Srnjt« unb ^erjfranftjeiten, burd) bie
SJtetfiobe ber SluScultation unb Sercujfion,
eines biagnojüjdjen SJtittelS, in roeldjem ^rofeffor gueter

ju einer 3eü fdjon große Uebung fiatte, als eS in
Seutjcfilanb nocfi roenig oerbreitet, ja unter ben bernijcfien

Slerjten, unb StnfangS felbft auf ber Hodjfdjule, faft gar
nidjt befannt roar, roütoofit fcfion im oorigen Safirfiunbert
Stuenbrugger in SBien ben erften Slnftoß jur Sercuffion ge«

geben fiatte, unb biefe StnfangS beS 19. SafirfiunbertS burdj
Corvisart in SariS roieber aufgenommen unb oon Lsennec

burdj bie SluScultation ergänjt roorben roar. SS bleibt

jroeifelfiaft, auf roeldje SBeife gueter, feinen Soflegen

üoraneüenb, ju biefet fpejieflen SluSfiilbuug gelangt ift.
SJtan fann jebod) oetmutfien, baß et bei Dr. Sronn in
St. Slubin, ber toafirjdjeinlicfi frangöftfdje Silbung als

Slrjt erfialten fiatte, bie erfte Slnregung fiüju erfiielt, unb

baß er bann als Slutobibaft tfieilS burefi praftijdje Uebung,

tfieilS burefi baS Sefen franjöfijdjer Sdjriftftetler ficfi ferner
auSgebübet fiat. SBenn man bebenft, baß biefe Unter«

fucfiungSmetfiobe baS einjige SJtittet ijt, ju einer beftimmten

Unterfcfieibung ber Sungen« unb H^rjüanffieiten ju ge«

laugen, jo barf man jicfi nicfit mefir rounbern, roenn bie

geübte Hanbfiabung beSfelben ifim einen joldjen Sorjug
üor jeinen Soflegen, audj ben älteren, geroäfirte unb ifim
ben ftaunenben Seifafl feiner Sdjüler jufiefierte. SS ift
entfdjieben baS bleibenbe Serbienft gueter'S, bie SluS«

eultation unb Sercujfion juerft in Sern eingefüfirt unb

fie in roenig Safiren jum unfdjäfibaren ©emeingüt ber
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Kranker z. B. über einen Schmerz, so mußte der Praktikant

zunächst den Sitz, die Ausdehnung, die Grenzen,
die Art desselben, subjektiv ermitteln. Dann wurde tiefer
geforscht durch objektive Untersuchung. Dieses geschah,

vorzüglich bei Brust- und Herzkrankheiten, durch die
Methode der Auscultation und Percussion,
eines diagnostischen Mittels, in welchem Professor Fueter

zn einer Zeit schon große Uebung hatte, als es in
Deutschland noch wenig verbreitet, ja unter den bernischen

Aerzten, und Anfangs selbst aus der Hochschule, sast gar
nicht bekannt war, wiewohl schon im vorigen Jahrhundert
Auenbrugger in Wien den ersten Anstoß zur Percussion
gegeben hatte, und diese Anfangs des 19. Jahrhunderts durch

OorvisÄi't in Paris wieder aufgenommen und von Ossnns«

durch die Auscultation ergänzt worden war. Es bleibt

zweifelhaft, auf welche Weise Fueter, seinen Kollegen

voraneilend, zu dieser speziellen Ausbildung gelangt ift.
Man kann jedoch vermuthen, daß er bei Dr. Bronn in
St. Anbin, der wahrscheinlich französische Bildung als

Arzt erhalten hatte, die erste Anregung h«zu erhielt, und

daß er dann als Autodidakt theils durch praktische Uebung,

theils durch das Lesen französischer Schriftsteller stch ferner
ausgebildet hat. Wenn man bedenkt, daß diese

Untersuchungsmethode das einzige Mittel ift, zu einer bestimmten

Unterscheidung der Lungen- und Herzkrankheiten zu

gelangen, so darf man sich nicht mehr wundern, wenn die

geübte Handhabung desselben ihm einen solchen Vorzug
vor seinen Kollegen, auch den älteren, gewährte und ihm
den staunenden Betfall feiner Schüler zusicherte. Es ist

entschieden das bleibende Verdienst Fueter's, die

Auscultation und Percussion zuerst in Bern eingeführt und

sie in wenig Jahren zum unschätzbaren Gemeingut der
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Slerjte unferS SantonS gemadjt ju fiaben. Sr mibmete

biefem gadje an ber Hodjjdjule eine eigene Sorlefung.
Slußerbem fiielt er an ber Hodjfdjule unafifiängig üon

ber Soüffinif, „fttnijcfie Sorträge", in benen er, audj bie

äußere gorm ber jtarren Satfieber«Sefirroeife burdjfiredjenb,
fialb in Sefianblung ftefienbe gälte befpradj, balb einjelne
Sapitel ber Satfiologie unb Sfierapie burefigieng, unb

feine Sdjüler ju eigenem Senfen unb Serarbeiten beS

©elernten oeranlaßte, ftetS bemüfit, ifinen audj bie gefunbc

SfepfiS beijubringen, raittelft beren eS ifim gelungen

mar, bie SranffieitSlefire in Pielen gälten pon unnötfiigem
Sallaft ju entlebigen unb fie aflein auf bie ejafte gor«
feijung ju ftufien. „Sie StnfangS an ber Hodjfdjule üon

„ifim gelefirte allgemeine Satfiologie, oon roeldjer er mit
„bejonberer Sortübe bie Sefire ber Sterpenfranffieiten auf
„neue unb geiftreiefie SBeife befianbelte, rourbe jpäter Pon

„Sinbern übernommen", (gr. Süpjer, Stefrolog.)

Saß mitten in biejer angejtrengten Strfieit gueter bie

eigenen Stubien nicfit üernadjfäffigte, jonbern unabläjjig
bemüfit roat, jicfi toeiter auSjubüben, ertjeftt jcfion auS ben

in SBort unb Sdjrift niebergelegten grüdjten biefer Slrbeit.

Kr ging fiierin, alte Süden auSmerjenb, audj auf elementare

gäcfier jurüd, roie unS benn auS ben Sierjiger Safiren
befannt ift, baß er ficfi nocfi eifrig mit Slnatomie be«

jdjäftigte. Ser Umjtanb, baß er farbenblinb (rotfiblinb)
toar, bereitete ifim mandje Sdjioierigfeiten, toefcfie er aber

burefi Slnroenbung jeineS großen ScfiarfjinneS meift ju
befeitigen üermocljte.

SBerfen roir nodj einen Slid auf gueter
als Slrjt, fo möctjten roit junädjft an ifim bie Steue

in Srfüflung feiner SerufSpftidjteu, bie georbnete Siegel«

mäßigfeit jetner Slrbeit unb feine Unermüblidjfeit, felbft
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Aerzte unsers Kantons gemacht zu haben. Er widmete

diesem Fache an der Hochschule eine eigene Vorlesung.
Außerdem hielt er an der Hochschule unabhängig von

der Poliklinik, „klinische Vorträge", in denen er, auch die

äußere Form der starren Katheder-Lehrweise durchbrechend,

bald in Behandlung stehende Fälle besprach, bald einzelne

Kapitel der Pathologie und Therapie durchgieng, und

seine Schüler zu eigenem Denken und Verarbeiten des

Gelernten veranlaßte, stets bemüht, ihnen auch die gesunde

Skepsis beizubringen, mittelst deren es ihm gelungen

war, die Krankheitslehre in vielen Fällen von unnöthtgem
Ballast zu entledigen und sie allein ans die exakte

Forschung zu stützen. „Die Anfangs an der Hochschule von

„ihm gelehrte allgemeine Pathologie, von welcher er mit
„besonderer Vorliebe die Lehre der Nervenkrankheiten auf
„neue und geistreiche Weise behandelte, wurde später von

„Andern übernommen". (Fr. Küpfer, Nekrolog.)

Daß mitten in dieser angestrengten Arbeit Fueter die

eigenen Studien nicht vernachlässigte, sondern unablässig

bemüht war, sich weiter auszubilden, erhellt schon aus den

in Wort und Schrift niedergelegten Früchten dieser Arbeit.
Er ging hierin, alle Lücken ausmerzend, auch auf elementare

Fächer zurück, wie uns denn aus den Vierziger Jahren
bekannt ist, daß er sich noch eifrig mit Anatomie

beschäftigte. Der Umstand, daß er farbenblind (rothblind)
war, bereitete ihm manche Schwierigkeiten, welche er aber

durch Anwendung seines großen Scharfsinnes meist zu

beseitigen vermochte.

Werfen wir noch einen Blick auf Fueter
als Arzt, so möchten wir zunächst an ihm die Treue

in Erfüllung seiner Berufspflichten, die geordnete

Regelmäßigkeit seiner Arbeit und seine Unermüdlichkeit, felbst
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bann, toenn er felfift leibenb roar, fieroorfieben. SaS SBofil
ber Sranten ging ifim über SllleS. Sie eigene Seguemttdj«
feit, bie Stadjtrutje namentlid), rourbe üon ifim nicfit

gejdjont, roo eS galt, Hülfe ju leiften. Son feiner Un«

eigennüfiigfeit gifit fdjon baS Dpfer an 3eü unb SJtülje

3eugniß, roeldjeS er ber Sejorgung ber poliflinijdjen
Slrmen juroanbte. Seine Stätfie an Unüermöglidje jafi
man ifin öfter, roo eS notfi tfiat, burd) ©elbgaben unter«

ftufien, benn für bie Slrmen fiatte er ftetS ein roarmeS

Herj, bodj ofine aflen äußeren Sdjein, roeil an ifim SllleS

lauter roar, unb ofine Smfijütbelei; benn ifire Sorglojig«
feit unb ifiren Unoerftanb fdjeute er ficfi nicfit, jdjarf ju
rügen.

Sein Sluftteten als Slrjt roar rufiig, fteunbliefi, fieiter,
babei entjdjieben, unb jcfion beßtoegen 3uüauen geroinnenb,
roeil bie Sranten eS jefir balb an bem Slrjt ju jcfiäfien

roijjen, roenn er umficfiüg unb mit Kraft nadj allen Kinjel«
fieiten jorjdjt. Sein H°ubeln roar ftetS roofil überlegt,
im gegefienen gälte entjdjieben, niemals jebodj getoagt.

Seine SrajiS ift unftrettig in ifiren Krfolgen als gtüdlidj

ju bejeictjnen. Sn unficilfiaren gälten jeigte er ©ebulb
unb SluSbauer. Sen Slrjneijcfiafi fianbfiabte er mit großer

5Dteifierjcfiaft. Seine Stejeptur roar einfadj unb nafim
auf bie Serfiättniffe beS Sranfen möglictjft Stüdficfit.

©egen Soflegen roar er ftetS taft« unb rüdftdjtsoofl,
roaS um jo mefir ju jcfiäfien roar, als er oft in ben galt
fam, üermöge jeiner biagnoftifdjen Senntttijje, natnentlütj
ber SluScultation unb Sercujjion, Sranffieiten ju erfennen,

bie jeinen Soflegen entgangen roaren. Süngere Soflegen

befianbelte er oäterlid). Ktroaige SJtißgriffe berfelben rügte

er furj unb fcfiarf, bodj nur ifinen gegenüber unb nie

Perlefienb.
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dann, wenn er selbst leidend war, hervorheben. Das Wohl
der Kranken ging ihm über Alles. Die eigene Bequemlichkeit,

die Nachtruhe namentlich, wurde von ihm nicht

geschont, wo es galt. Hülfe zu leisten. Von seiner Un-
eigennützigkeit gibt schon das Opfer an Zeit und Mühe
Zeugniß, welches er der Besorgung der poliklinischen
Armen zuwandte. Seine Räthe an Unvermögliche sah

man ihn öfter, wo es noth that, durch Geldgaben
unterstützen, denn sür die Armen hatte er stets ein warmes

Herz, doch ohne allen äußeren Schein, weil an ihm Alles
lauter war, und ohne Empfindelei; denn ihre Sorglosigkeit

und ihren Unverstand scheute er sich nicht, scharf zu

rügen.
Sein Auftreten als Arzt mar ruhig, freundlich, heiter,

dabei entschieden, und schon deßwegen Zutrauen gewinnend,
weil die Kranken es sehr bald an dem Arzt zu schätzen

wissen, wenn er umsichtig und mit Ernst nach allen Einzelheiten

forfcht. Sein Handeln war stets wohl überlegt,
im gegebenen Falle entschieden, niemals jedoch gewagt.
Seine Praxis ist unstreitig in ihren Erfolgen als glücklich

zu bezeichnen. In unheilbaren Fällen zeigte er Geduld
und Ausdauer. Den Arzneischatz handhabte er mit großer

Meisterschaft. Seine Rezeptur war einfach und nahm

auf die Verhältnisse des Kranken möglichst Rücksicht.

Gegen Kollegen war er stets takt- und rücksichtsvoll,

was um so mehr zu schützen war, als er ost in den Fall
kam, vermöge seiner diagnostischen Kenntnisse, namentlich
der Auscultation und Percussion, Krankheiten zu erkennen,

die seinen Kollegen entgangen waren. Jüngere Kollegen

behandelte er väterlich. Etwaige Mißgriffe derselben rügte

er kurz und scharf, doch nur ihnen gegenüber und nie

verletzend.



58 —

So fieroegte er jicfi oiele Safite in einet pielfeitigen,
JegenSteidjen Sltfieit, Pon jeinen Stanfen in Sanffiatfeit
geliebt, pon jeinen Soflegen gefdjäfit, üon bem jüngeren
StadjroudjS berfelben tief üerefirt, üon Sitten als Slrjt unb

SJtenjdj fiocfigefialten.

SJütten auS biefer ben ganjen SJtann in Slnfprud)
nefimenben Sfiätigfeit roatb gueter plöfilidj oom itbtfdjen
Scfiauplafi abgetufen, inbem ein Hetjjdjlag ben 30. Slpril
1855 Jeinem Seben ein unerroatteteS 3üt jefite. Sie
ganje Stabt trauerte mit ben Seinen *), H°fie unb Stiebere,

aber bie Slrmen üor Slflem, ba jie an ifim einen ifirer
treuften, aufopfentngSüoftfien greunbe oerloren fiatten.
SaS ungetoöfinlid) jnfilteidje Seidjengeleite wai bafüt ein

jptecfienbeS 3eugniß.
Sieß roat bei SJtann, bejfen ©ebädjtntß mit toieber

aufjuftifcfien gefucfit fiaben. Set äußete Serlauf feineS

SebenS ift einfadj unb ofine befonberS metfmütbige Kinjet«
fietten, jeigt unS abet einen SJtann, bei mit fettenet Se«

fiarrlicfifeit unb SluSöauer alle ficfi ifim entgegen fieHenben

Hinberniffe ju üfierroinben unb ficfi üfier baS geroöfinlictje

S.Uaß eines SiirdjfcfinittSmenfcfien emporjuarbeiten oermodjt

fiat. Srofejfot Dr. Sbuatb guetet roitb bafiet untet ben

aus Setn fietüotgegangenen oerbienten SJtännern ftetS im

©ebädjtntß feiner SJtitbürger einen Kfirenpfnfi einnefimen

unb unter ben roägj'ten unb beften Söfinen Sern'S ftetS

mitgenannt roetben.

*) SBon 7 Sinbetn waren 3 nocfi int ßinbeSalfet.
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So bewegte er sich viele Jahre in einer vielseitigen,
segensreichen Arbeit, von seinen Kranken in Dankbarkeit

geliebt, von seinen Kollegen geschätzt, von dem jüngeren
Nachwuchs derselben tief verehrt, von Allen als Arzt und

Mensch hochgehalten.

Mitten nns dieser den ganzen Mann in Anspruch

nehmenden Thätigkeit ward Fueter plötzlich vom irdischen

Schauplatz abgerufen, indem ein Herzschlag den 30. April
185S seinem Leben ein unerwartetes Ziel setzte. Die

ganze Stadt trauerte mit den Seinen *), Hohe und Niedere,

aber die Armen vor Allem, da sie an ihm einen ihrer
treusten, aufopferungsvollsten Freunde verloren hatten.
Das ungewöhnlich zahlreiche Leichengeleite war dasür ein

sprechendes Zeugniß.
Dieß war der Mann, dessen Gedächtniß wir wieder

aufzufrischen gesucht haben. Der äußere Verlauf seines

Lebens ist einfach und ohne besonders merkwürdige Einzelheiten,

zeigt uns aber einen Mann, der mit seltener

Beharrlichkeit und Ansdauer alle fich ihm entgegen stellenden

Hindernisse zu überwinden und sich über das gewöhnliche

Maß eines Durchschnittsmenschen emporzuarbeiten vermocht

hat. Professor Dr. Eduard Fueter mird daher unter den

aus Bern hervorgegangenen verdienten Männern stets im

Gedächtniß seiner Mitbürger einen Ehrenplatz einnehmen

und unter den wägsten und besten Söhnen Bern's stets

mitgenannt werden.

*) Bon 7 Kindern waren 3 noch im Kindesalter,
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